
 

 

PolicyPaper 

 
„Das Recht auf Bildung ist ein Menschenrecht und steht allen Kin-
dern, auch Flüchtlingskindern, zu.“ 

Claus-Ulrich Prölß, Geschäftsführer des Kölner Flüchtlingsrats  
 
 

Von den Konsequenzen der Coronapandemie und 
den daraus folgenden Schulschließungen sind alle 
Schüler:innen in Deutschland betroffen, doch nicht 
alle gleichermaßen.  
Anette Widmann-Mauz, 
Beauftragte der Bundes-
regierung für Migration, 
Flüchtlinge und Integra-
tion, stellt fest: „Familien 
mit Einwanderungs- und 
Fluchtgeschichte sind 
von den Auswirkungen 
der Corona-Pandemie 
besonders betroffen“ 
(MiGAZIN 2021). Im 
Durchschnitt verlieren 
Kinder und Jugendliche 
aufgrund der Flucht mehr 

als ein Jahr ihrer Schulbildung. In Deutschland ge-
langen sie dann häufig in untere Klassenstufen, die 
dem Alter der Schüler:innen nicht entsprechen (von 
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Die Auswirkungen der Coronapandemie  
auf Schüler:innen mit Fluchtgeschichte 

 

Ein weiteres Problem, mit dem Geflüchtete häufig konfrontiert werden, 
ist die eingeschränkte Teilhabe in der Gesellschaft. Besonders in Krisen-
situationen, in denen ehrenamtliche Tätigkeiten meist zurückgehen, ver-
langsamt sich die Integration von Einwanderern. Besonders Geflüchtete 
sind häufig sozial isoliert und haben erschwerten Zugang zu sozialen 
Aktivitäten. Außerdem werden Menschen ohne Staatsbürgerschaft oft 
nicht als Teil der Gesellschaft gesehen, was zur Folge hat, dass sie von 
staatlichen Finanzhilfen und Förderungen ausgeschlossen werden, wel-
ches die Integration in Krisenzeiten zusätzlich erschwert. 

 Kollender, Ellen (2020). „Bildung für alle – oder nur für einige? COVID-19 und 
Diskriminierung von ‚geflüchteten Kindern‘ im deutschen Bildungssystem“. 
https://blog.fluchtforschung.net/bildung-fur-alle-oder-nur-fur-einige/. 

Integration in Krisenzeiten 
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Maurice und Will 2021). Generell 
kann man feststellen, dass es bereits 
vor der Covid-19-Pandemie unzählige 
Barrieren für Schüler:innen mit 
Fluchtgeschichte im deutschen Bil-
dungssystem gab. Doch die Auswir-
kungen der Coronapandemie haben 
die Bildungsbenachteiligung von ge-
flüchteten Kindern weiter verschärft. 
Es stellt sich die Frage, ob geflüchtete 
Schüler:innen überhaupt die Möglich-
keit hatten, erfolgreich am digitalen 
Unterricht teilzunehmen, und vor al-
lem, welche Aspekte die (digitale) Ungleichheit wei-
ter verstärken.  

In diesem Policy Paper werden die Herausforderun-
gen und Schwierigkeiten, mit denen die meisten ge-
flüchteten Schüler:innen seit Beginn der Corona-
pandemie konfrontiert werden, beschrieben – sowie 
positive Entwicklungen. Manche dieser Probleme 
haben bereits unabhängig von Covid-19 existiert 
und wurden durch die Schulschließungen verstärkt, 

während der Lockdown und die Umstellung auf On-
linelernen auch einige neue Schwierigkeiten für Ge-
flüchtete mit sich gebracht hat.  

Zuerst werden die Barrieren, die junge Geflüchtete 
im deutschen Bildungssystem unabhängig von Co-
vid-19 erfahren, herausgestellt. Danach werden die 
Auswirkungen der Pandemie und der Schulschlie-
ßungen für Schüler:innen mit Fluchtgeschichte auf-
gezeigt. Zuletzt werden Handlungsempfehlungen 
vorgestellt, um die Bildungsbenachteiligung von ge-
flüchteten Schüler:innen zu verringern.  

Barrieren für Geflüchtete im deut-
schen Bildungssystem  

In Deutschland haben ca. 5 Prozent aller Kinder un-
ter 18 Jahren eine Fluchtgeschichte und ein Großteil 
der Asylbewerbungen in Deutschland wird von Min-
derjährigen gestellt (Rude 2020). Bereits vor Beginn 
der Coronapandemie litten viele Geflüchtete unter 
schwierigen und unsicheren Wohnsituationen. Auf-
grund von fehlender Privatsphäre, schlechter Be-
leuchtung, mangelhaften Sanitäranlagen und zu we-
nigen Spielorten stufte 2018 die Organisation Save 
the Children Deutschland die Wohnsituation in den 
Unterkünften als teilweise nicht kindeskonform ein 
(a.a.O.). 

Geflüchtete Schüler:innen haben oft schlechtere Vo-
raussetzungen für den Bildungserfolg, unter ande-
rem geschuldet durch Rassismus, Traumata, 
Stereotypisierung durch Lehrer:innen und ein unzu-
reichendes Verständnis des Bildungssystems auf-
seiten der Eltern (Graham, Minhas und Paxton 
2016). Auch außerschulische Faktoren beeinträchti-
gen den Lernerfolg von jungen Geflüchteten indirekt. 

Bildungsnachteile für Geflüchtete 
im deutschen Bildungssystem vor 
Covid-19: 

 Eingeschränkte Sprachkenntnisse 
 Stereotypisierung und institutio-

nelle Diskriminierung in und durch 
Schulen  

 Psychische Belastungen durch er-
lebte Traumata und ungewisse Zu-
kunft durch Asylverfahren und 
mögliche Abschiebungen  

 Unsichere Wohnsituation mit unzu-
reichend Privatsphäre und Lernor-
ten  

 Unzureichendes Verständnis des 
Bildungssystems aufseiten der El-
tern  

 Hierarchisches deutsches Bil-
dungssystem  

 Unzureichender digitaler Zugang  

 

 

Vergleicht man Daten über Schulabgänger:innen aus ver-
schiedenen deutschen Kommunen, zeigt sich, dass der An-
teil von ausländischen Schulabgänger:innen ohne Schul-
abschluss weitaus größer ist als der von deutschen Schul-
abgänger:innen. Im Jahr 2019 lag der Anteil von ausländi-
schen Schulabgänger:innen ohne Hauptschulabschluss in 
den meisten Kommunen zwischen 10 und 20 Prozent, wäh-
rend der Anteil von deutschen Schulabgänger:innen ohne 
Hauptschulabschluss meist weit unter 10 Prozent liegt.  

Wegweiser-Kommune.de 
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Ein Beispiel dafür ist, dass Migrant:innen und Flücht-
linge oft ein höheres Krankheitsrisiko als die einhei-
mische Bevölkerung in den Aufnahmeändern ha-
ben, geschuldet durch die Wohnsituation und er-
schwerten Zugang zur Krankenversorgung und Ver-
sicherungen (Weltgesundheitsorganisation 2019; 
Schröder, Zok und Faulbaum 2018; Frank et al. 
2017).  

Neben individuellen Problemen gibt es auch einige 
strukturelle Hürden, die den Zugang zur Bildung für 
Geflüchtete erschweren. In den meisten Bundeslän-
dern ist die Schulpflicht an die Zuweisung zu einer 
Kommune gebunden, was oft dazu führt, dass junge 
Geflüchtete wegen langer Wartezeiten vorüberge-
hend von der Schulpflicht ausgeschlossen werden 
(Kollender 2020). 

Auch die hierarchische Struktur des deutschen Bil-
dungssystems bringt einige Nachteile mit sich. 
Schüler:innen mit Fluchtgeschichte werden häufig in 
Haupt- und Realschulen oder Berufsschulen unter-
richtet, wo sie zeitweise meist in getrennten Klassen 
untergebracht sind. Die geringen Aufstiegschancen 
im Bildungssystem sind eine große Hürde für den 
weiteren Bildungs- und Berufsweg der Schüler:in-
nen (a. a. O.). Hinzu kommt, dass Haupt-, Real- und 
Berufsschulen oft weniger materielle und finanzielle 
Mittel zur Verfügung haben, was auch eine beson-
dere Herausforderung bei der Umstellung zum digi-
talen Lernen war (Lohmann 2020). Michael Schütz 
von der SchlaU-Schule in München berichtet, dass 

während Gymnasien und Gesamtschulen mancher-
orts bereits vor Corona ausgearbeitete Digitalkon-
zepte gehabt haben, wären viele Haupt-, Real- und 
Berufsschulen unerfahren im Umgang mit digitaler 
Bildung gewesen. Auch die Ausstattung der Schü-
ler:innen mit technischen Endgeräten sei an diesen 
Schulformen oft problematischer.  

Verschärfung der Bildungsbenach-
teiligung von geflüchteten Schü-
ler:innen durch Covid-19 

Studien zeigen, dass sich bereits bestehende sozi-
ale Ungleichheiten im Digitalen fortsetzen. Dies 
konnte auch während der Coronapandemie beob-
achtet werden (Bendel, Bekyol und Leisenheimer 
2021). Geflüchtete Schüler:innen, die ohnehin im 
Bildungssystem benachteiligt sind, konnten auf-
grund der Schulschließungen gar nicht oder nur 
stark eingeschränkt am Unterricht teilnehmen. Die 
Schulschließungen brachten unzählige Herausfor-
derungen mit sich, wie zum Beispiel unzureichende 
technische Ausstattung, mangelnde Kenntnisse im 
Umgang mit digitalen Medien und uneinheitliche Di-
gitalisierungsstrategien in den Bundesländern (Hütt-
mann, Fujii und Kutscher 2020). In diesem Policy 
Paper werden die Schwierigkeiten von Schüler:in-
nen mit Fluchtgeschichte  während Covid-19 in ver-
schiedene Kategorien unterteilt (siehe Tabelle 1): 1. 
Infrastruktur, 2. Eingeschränkte Kompetenten, 3. 
Soziale Herausforderungen.

 

Tabelle1: Zusätzliche Bildungsnachteile für Geflüchtete im deutschen Bildungssystem seit Covid-19 
(Quelle: Hüttmann, Fujii und Kutscher 2020: 21) 
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I. Infrastruktur 
Fehlender technischer 
Zugang und Ausstat-
tung 
Um an digitaler Bildung 
erfolgreich teilzunehmen, 
benötigen die Schüler:in-
nen technische Geräte, 
wie Computer oder Tab-
let, und eine stabile Inter-
netverbindung. Geflüch-
tete Jugendliche erfüllen 
diese Voraussetzungen 
oft nicht (GEW 2020). Stu-
dien zeigen, dass Kinder 
mit Fluchtgeschichte eine 
deutlich geringere Lern-
ausstattung haben als andere Kinder, egal ob mit 
oder ohne Migrationshintergrund (siehe Abbildung 
1). Weniger als die Hälfte aller Kinder mit Fluchtge-
schichte hat zu Hause Zugang zu einem PC oder ei-
nem Tablet. Während Kinder in Privatunterkünften 
meist Zugang zum Internet und öfters auch einen ei-
genen Schreibtisch haben, haben nur 56 Prozent 
der Kinder in Gemeinschaftsunterkünften Zugang 
zum Internet und nur 32 Prozent einen eigenen 
Schreibtisch. Ein eigenes Zimmer haben geflüchtete 
Kinder, egal ob in Gemeinschafts- oder Privatunter-
künften, nur selten (Rude 2020). 

Aufgrund der fehlenden technischen Ausstattung 
blieb vielen Kindern mit Fluchtgeschichte nichts an-
deres übrig, als mit ihrem Smartphone am Unterricht 
teilzunehmen und Aufgaben zu bearbeiten. Doch 
nicht nur der viel zu kleine Bildschirm, fehlende Soft-
ware und keine Möglichkeit zu drucken schränken 
diese Schüler:innen von der erfolgreichen Teil-
nahme am Unterricht ein (Hüttmann, Fujii und Kut-
scher 2020). Da viele Gemeinschaftsunterkünfte 
keinen Internetzugang haben, sind die Schüler:in-
nen auf ihr mobiles Datenvolumen angewiesen, das 
schnell verbraucht oder gedrosselt wird und Kosten 
verursacht. So kam es nicht selten vor, dass Schü-
ler:innen Orte mit öffentlichem WLAN aufsuchten, 
um am Unterricht teilzunehmen. Lehrer:innen be-
richten von Jugendlichen, die sich während des Un-
terrichts in Bus oder Bahn setzen oder auf Plätzen 
und in Parks das kostenfreie WLAN nutzen, teils bei 
eisigen Wintertemperaturen. Dass ein Smartphone 
und mobiles Datenvolumen unzureichend für erfolg-
reiches Lernen sind, ist unumstritten. 

Viele Schüler:innen mit Fluchtgeschichte hoffen 
deshalb seit Beginn der Pandemie auf finanzielle 
und materielle Unterstützung. Doch Anträge auf Fi-
nanzhilfen, Einrichtung einer funktionierenden Inter-
netverbindung oder technischer Endgeräte werden 
nur langsam, wenn überhaupt, bewilligt (Baas 
2021). 

II. Eingeschränkte Kompetenzen 

Eingeschränkte Sprachkenntnisse 
Der Erwerb der deutschen Sprache ist für junge Ge-
flüchtete der wichtigste Baustein für eine erfolgrei-
che Bildung und vor allem eine gelungene soziale 
Integration. Doch mit Beginn der Schulschließungen 
und sozialen Isolierung wurde dieser immer langsa-
mer oder sogar rückschrittlich (Bendel, Bekyol und 
Leisenheimer 2021). Dass dies ein akutes Problem 
für die Teilnahme am Onlineunterricht ist, dürfte nie-
manden überraschen. Doch zu Beginn der Pande-
mie gab es viel bedeutendere Schwierigkeiten für 
Menschen mit wenig oder sogar keinen Deutsch-
kenntnissen. Informationen über neue Entwicklun-
gen des Virus sowie Einschränkungen und Regeln 
für die Bevölkerung gab es kaum in einfacher Spra-
che. Die ungewissen Folgen und die Bedeutung des 
Lockdowns für Behördengänge, Asylauflagen oder 
auch Arztbesuche verursachten besonders bei jun-
gen Geflüchteten große Angst und Ungewissheit. 
Bevor Lehrkräfte sich also um ein funktionierendes 

Abbildung 1: Lernausstattung von Kindern (11-17 Jahre) mit und ohne Migra-
tionshintergrund (Quelle: Rude 2020: 49) 
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Konzept für den digitalen Unterricht bemühen konn-
ten, verbrachten viele ihre Arbeitszeit damit, Über-
sichten in einfacher Sprache zu verfassen oder so-
gar kurze Erklärvideos zu neuen Reglungen zu dre-
hen.  

Die Förderung des Spracherwerbs ist eine der wich-
tigsten Aufgaben der Schule. Auch vor der Pande-
mie brauchten Schüler:innen mit Fluchtgeschichte 
eine enge Betreuung und viel sprachliche Unterstüt-
zung und Erklärung beim Bearbeiten von Aufgaben. 
Diese Betreuung und ausführliche Erläuterung von 
Aufgaben entfallen seit Beginn der Pandemie fast 
komplett. Da die Eltern und andere Familienangehö-
rige der Jugendlichen meist auch unzureichende 
Deutschkenntnisse haben, bleibt die private Unter-
stützung bei den Hausaufgaben ebenfalls aus 
(a. a. O.). 

Der eingeschränkte Kontakt zu Lehrer:innen und oft 
komplett ausbleibende Kontakt zu deutschsprachi-
gen Mitschüler:innen erschwert nicht nur den 
Spracherwerb, sondern verwirft auch oft bereits ge-
machte Fortschritte der Kinder und Jugendlichen. 
Da zu Hause fast nur in der jeweiligen Mutterspra-
che gesprochen wird, verlieren viele Schüler:innen 
den Zugang und die Motivation, die deutsche Spra-
che zu lernen (GEW 2020). 

Begrenzte Mediennutzungserfahrung 
Selbst bei Schüler:innen, die die technischen Vo-
raussetzungen erfüllen, gibt es einige Probleme, die 
den Lernerfolg der digitalen Bildung einschränken. 
Studien zeigen, dass die Medienkompetenzen von 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund deutlich ge-
ringer sind als die von in Deutschland aufgewachse-
nen Schüler:innen. Besonders bei solchen, die im  
Jugendalter mit ihren Eltern nach Deutschland ge-

kommen sind, wurden deutlich einge-
schränkte computer- und informati-
onsbezogene Kompetenzen festge-
stellt (Hüttmann, Fujii und Kutscher 
2020). 

III. Soziale Herausforde-
rungen  

Unzureichende Unterstützungs-
strukturen  
Wie in Abbildung 2 dargesetllt, haben 
nicht wenige der geflüchteten Kinder 

und Jugendlichen Eltern mit niedrigem Bildungsni-
veau. Neben der Bildungsarmut ist auch der lang-
same oder auch nicht vorhandene Erwerb der deut-
schen Sprache ein Problem in vielen Familien. Dies 
führt dazu, dass fast die Hälfte der geflüchteten 
Schüler:innen keine Hilfe bei den Hausaufgaben von 
den Eltern bekommt (siehe Abbildung 2). Auch eh-
renamtliche Unterstützungsangebote wurden wäh-
rend der Pandemie stark eingeschränkt (GEW 
2020). Besonders bei jungen Schüler:innen ist die 
fehlende Hausaufgabenhilfe ein Problem, das den 
Lernerfolg drastisch einschränkt.  

Doch die Problematik eines unzureichenden perso-
nellen Unterstützungssystems bezieht sich nicht nur 
auf die fehlenden ehrenamtlichen Angebote und 
Kompetenzen der Eltern, ihren Kindern bei den 
Hausaufgaben zu helfen. Für viele Geflüchtete sind 
Pädagog:innen und Schule allgemein ein Zufluchts-
ort und eine Problementlastung. Die schulischen 
Strukturen bieten ein Zugehörigkeitsgefühl und ei-
nen Ort, um gemeinsam Lösungen für die Probleme 
der Schüler:innen zu besprechen. Besonders für un-
begleitete Minderjährige und alleinstehende volljäh-
rige Schüler:innen führen die fehlende ehrenamtli-
che Betreuung und Unterstützung und die ausblei-
benden sozialen Kontakte zu weniger Lernmotiva-
tion und -erfolg (a. a. O.).  

Psychische Belastungen und Ungewissheit 
Eine Studie des Universitätsklinikums Hamburg-Ep-
pendorf (UKE) stellt fest, dass Kinder zwischen elf 
und 17 Jahren einen verschlechterten Gesundheits-
zustand durch die Pandemie erleiden. 71 Prozent 
dieser Kinder klagten über ein geringes psychisches 
Wohlbefinden. Während es vor der Pandemie 18 
Prozent waren, gaben nun 31 Prozent an, unter psy-

Abbildung 2: Bildungsarmut der Eltern und Hausaufgabenunter-
stützung durch die Eltern (Quelle: Rude 2020: 50) 
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chischen und psychosomatischen Problemen zu lei-
den (Rude 2020). Solche Probleme können beson-
ders für Geflüchtete deutlich verstärkt sein.  

Geflüchtete Kinder und Jugendliche haben häufig 
traumatische Erfahrungen vor, während und nach 
ihrer Flucht erlebt – ob Krieg und Gewalt im Her-
kunftsland, Extremsituationen während der Flucht  
oder Rassismus und Ausgrenzung im Ankunftsland 
(a. a. O.). Diese negativen Erlebnisse werden bei 
vielen durch die Pandemie wieder ausgelöst und 
verstärken dadurch mentale Probleme (Rees und 
Fisher 2020).  

Durch die Schulschließungen und social distancing 
berichten besonders Jugendliche mit Fluchterfah-
rung von starken Gefühlen der Strukturlosigkeit und 
des Alleinseins. Dies gilt besonders für Kinder und 
Jugendliche, die alleine geflohen sind und oft keine 
familiäre Anbindung in Deutschland haben. Michael 
Schütz, Sozialarbeiter an der SchlaU-Schule Mün-
chen, berichtet, dass beispielsweise Erzählungen 
von Alkohol- oder Drogenmissbrauch durch die 
Schüler:innen seit den Schulschließungen deutlich 
gestiegen seien.  

Schütz berichtet, dass viele der jungen Geflüchteten 
psychiatrisch angebunden und auf Hilfe und Medi-
kamente ihres Psychiaters angewiesen seien. Zu 
Beginn der Pandemie hätten viele die neuen Regeln 
in den Praxen und Apotheken nicht verstanden oder 
diese nicht erfüllen können, weshalb der Zugang zu 
Rezepten und Medikamenten stark eingeschränkt 
worden sei. Schütz erzählt von absurden Situatio-
nen, wo Lehrer:innen und Sozialarbeiter:innen ihre 
Freizeit damit verbracht hätten, Rezepte zu holen 
und die Medikamente zu den Schüler:innen zu brin-
gen. Dinge, die ihren eigentlichen Aufgabenbereich 
weit überschritten. Während niemand wusste, wie 
es genau mit der Schulbildung weitergehen würde, 
hatten viele der Geflüchteten Angst, erforderliche 
Behördengänge nicht organisieren zu können, wa-
ren unsicher, was den Umgang mit ihren Asylaufla-
gen angeht, und waren in Sorge vor einer Abschie-
bung. Hinzu kam oft große Angst vor einer Anste-
ckung der eigenen Person und anderer Familienmit-
glieder mit Corona. Durch enge und teils unhygieni-
sche Wohnsituationen wurde diese Angst weiter ver-
stärkt . Auch politische Entwicklungen wie die Ent-
scheidung der Regierung, Abschiebungen nach Af-
ghanistan fortzusetzen, trugen erheblich zu den 
Ängsten der Geflüchteten bei.  

Im Kontrast: Positive Entwicklungen 

Trotz der Verstärkung der Bildungsbenachteiligung 
und dem weitgehenden Wegfall ehrenamtlicher Un-
terstützung gab es im fortschreitenden Verlauf der 
Pandemie auch zahlreiche Beispiele großen Enga-
gements sowohl in Schule als auch aufseiten der Ju-
gendhilfe. Davon profitierten auch Schüler:innen mit 
Fluchtgeschichte. Jugendhilfeträger verschickten 
Päckchen mit Spielmaterial, verliehen Schulmate-
rial, organisierten Hausbesuche oder versuchten, te-
lefonisch Kontakt zu Kindern und Familien aufzu-
nehmen, zu denen bereits vorher enger Kontakt be-
stand. Auch wurden kostenlose Druckservices ein-
gerichtet, neue Informationen und jeweils geltende 
Regeln in einfacher Sprache vermittelt und junge 
Geflüchtete teilweise weiterhin zu Behördengängen 
und Arztterminen begleitet. Die Aufzählung der Bei-
spiele ließe sich noch fortsetzen.  

Auch Rama, eine syrische Schülerin, die seit fünf 
Jahren in Deutschland ist, erzählt, dass es zwar oft 
schwierig und beängstigend gewesen sei, doch vie-
les während der Schulschließungen auch gut gelau-
fen sei. Sie berichtet, dass sie während der Pande-
mie viel Hilfe und Unterstützung bekommen habe. 
Ehrenamtliche hätten ihr geholfen, einen Laptop zu 
besorgen, und viele Lehrer:innen seien sehr bemüht 
gewesen, Aufgaben und Informationen in einfacher 
Sprache und mit Hilfestellungen zu geben. Durch die 
große Hilfsbereitschaft hatte Rama weniger Ängste, 
in der Schule nicht mitzukommen. Sie schildert, 
dass die Angst vor Ansteckung und Quarantäne viel 
größer sei, da sie so noch mehr Unterricht verpas-
sen würde.  

Solche Beispiele stimmen hoffnungsvoll. Zugleich 
bleibt festzustellen, dass die Bildungsbenachteili-
gung von Schüler:innen mit Fluchtgeschichte wäh-
rend der Pandemie zugenommen hat und weder die 
Infrastruktur der Schulen noch die der Jugendhilfe 
dem Auseinanderdriften von Bildungschancen 
strukturell etwas entgegensetzen konnte. Es braucht 
aber strukturelle Antworten, wie in einigen Bundes-
ländern, die Maßnahmen konzipiert haben, um den 
Zugang zu Bildung für junge Geflüchtete zu erleich-
tern. Beispielsweise wird seit August 2020 in Nord-
rhein-Westfalen der Anspruch auf Schulpflicht für 
junge Geflüchtete in zentralen Unterbringungsein-
richtungen (ZUE) gesetzlich geregelt. In den ZUEs 
wird allen schulpflichtigen Kindern und Jugendlichen 
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ein schulnahes Bildungsangebot mit dem Schwer-
punkten Spracherwerb und Alphabetisierung ge-
macht (Ministerium für Schule und Bildung des Lan-
des NRW 2020). 

Trotz positiver Erfahrungen und Entwicklungen, ist 
festzustellen, dass Schüler:innen mit Fluchtge-
schichte unter einer verstärkten Bildungsbenachtei-
ligung während Corona gelitten haben. 

Zusammenfassung 

In diesem Policy Paper wurden die Herausforderun-
gen von geflüchteten Schüler:innen im deutschen 
Bildungssystem während der Coronapandemie ana-
lysiert. Unabhängig von Covid-19 sind diese Kinder 
und Jugendlichen oft benachteiligt in ihren Voraus-
setzungen für eine erfolgreiche Schulbildung. Grund 
dafür sind zum einen individuelle Faktoren, wie ein-
geschränkte Sprachkenntnisse, psychische Belas-
tungen oder ein unzureichendes Verständnis des 
deutschen Bildungssystems vonseiten der Eltern. 
Zum anderen leiden junge Geflüchtete unter schwie-
rigen Umständen, wie einer unsicheren Wohnsitua-
tion und Asylverfahren, oder auch unter strukturellen 
Barrieren, wie dem hierarchischen Bildungssystem 
oder der Stereotypisierung und Diskriminierung in 
der Schule.  

Mit Beginn der Schulschließungen und der Umstel-
lung auf Onlinelernen wurden die Herausforderun-
gen für eine erfolgreiche und effiziente Bildung ge-
flüchteter Schüler:innen weiter verschärft. Viele von 
ihnen haben keine ausreichende technische Aus-
stattung, die erforderlich für ein effizientes Teilneh-
men am Unterricht ist. Auch WLAN ist in vielen 
Flüchtlingsunterkünften nicht vorhanden. Außerdem 
sind viele junge Geflüchtete durch ihre einge-
schränkte Sprachkompetenz und begrenzte Medi-
ennutzungserfahrungen im Onlineunterricht be-
nachteiligt. Des Weiteren fehlt es vielen an einem 
personellen Unterstützungssystem im pädagogi-
schen, aber auch privaten Bereich. Zuletzt sind die 
Lernerfolge für viele durch psychische Belastungen, 
die durch die Schulschließungen und social distan-
cing noch vermehrt wurden, stark erschwert worden. 
Daher werden im Folgenden notwendige Maßnah-
men zur kurz- und langfristigen Verringerung der Bil-
dungsbenachteiligung von Schüler:innen mit Flucht-
geschichte aufgeführt. 

 

Handlungsempfehlungen 

Wie oben beschrieben, haben oftmals ohnehin be-
nachteiligte geflüchtete Schüler:innen durch die Co-
vid-19-Pandemie eine drastische Einschränkung in 
ihrem Zugang und Erfolg in der Schulbildung erlebt. 
Aus den in diesem Policy Paper dargestellten Barri-
eren für Schüler:innen mit Fluchtgeschichte lassen 
sich folgende Handlungsempfehlungen ableiten: 

1. Menschenrecht auf Internet: Einrichtung 
von WLAN in allen Flüchtlingsunterkünften so-
wie Bereitstellung technischer Ausstattung 

Die Einrichtung von zugangsfreien Internetan-
schlüssen in allen Flüchtlingsunterkünften ist nicht 
nur für die Teilnahme am Unterricht und das Bear-
beiten von Aufgaben essenziell. Auch die Kommuni-
kation zwischen Schüler:innen, Eltern und Schule 
und der Zugang zu Informationen (schulisch und au-
ßerschulisch) ist grundlegend für die Lernerfolge 
und langfristig für die erfolgreiche Integration der 
Kinder und Jugendlichen (Kölner Flüchtlingsrat e.V. 
2020). 

Bei einer Umstellung zu digitalem Lernen muss allen 
Schüler:innen, unabhängig von der Schulform und 
ohne langwierige Bürokratieverfahren, der Zugang 
zu der technisch notwendigen Ausstattung möglich 
sein. Darunter fallen die Einrichtung von Internetzu-
gängen und die (finanzielle) Unterstützung zum Er-
werb/Leihen von technischen Endgeräten (GEW 
2020; Rude 2020; Bitkom e.V. 2018). 

 

1. Menschenrecht auf Internet: Einrich-
tung von WLAN in allen Flüchtlingsun-
terkünften sowie Bereitstellung techni-
scher Ausstattung 

2. Verbesserung der Wohnsituation von 
Geflüchteten  

3. Unterstützung der Lehrkräfte bei der 
Schaffung digitaler Angebote, ange-
passt auf die Bedarfe von Schüler:in-
nen mit Fluchtgeschichte 

4. Verbesserung der Abstimmung zwi-
schen Kinder- und Jugendhilfe und 
Schule  

5. Einrichtung von verlässlich finanzier-
ten Hilfestrukturen anstelle von 
„schnellem Geld“  

Handlungsempfehlungen 
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2. Verbesserung der Wohnsituation von 
Geflüchteten  
 
Die Verbesserung der Wohnsituation von Schü-
ler:innen mit Fluchtgeschichte ist essenziell, um den 
Lernerfolg zu erhöhen. Nicht ausschließlich, aber 
besonders während des digitalen Lernens sind ein 
Schreibtisch und genügend Privatsphäre nötig, um 
erfolgreich am Unterricht teilzunehmen und Haus-
aufgaben zu bearbeiten. Außerdem sollte die Wohn-
situation, besonders in Gemeinschaftsunterkünften, 
kindeskonformer gestaltet werden. Unterkünfte  
müssen so ausgestattet werden, dass nicht nur 
schulische Voraussetzungen (Schreibtische, WLAN 
etc.) erfüllt, sondern auch Hygienestandards einge-
halten werden (dies ist besonders essenziell wäh-
rend der Coronapandemie). Da die Wohnsituation in 
Gemeinschaftsunterkünften besonders problema-
tisch ist und junge Geflüchtete in Privatunterkünften 
meist bessere Voraussetzungen für eine erfolgrei-
che Bildung haben, sollte es eine gesetzlich festge-
schriebene Höchstdauer für deren Unterbringung in 
Gemeinschaftsunterkünften geben (Rude 2020). 
Gleichzeitig muss mehr bezahlbarer Wohnraum für 
Menschen mit Fluchtgeschichte geschaffen werden.  
 
3. Unterstützung der Lehrkräfte bei der 
Schaffung digitaler Angebote, angepasst auf die 
Bedarfe von Schüler:innen mit Fluchtgeschichte 
 
Da auch nach den Schulschließungen und verpflich-
tendem Onlineunterricht digitales Lernen eine immer 
größere Rolle spielen wird, ist die richtige Fortbil-
dung von Lehrkräften von besonderer Bedeutung. 
Für das in Zukunft immer wichtigere digitale Lernen 
müssen Bildungskonzepte angepasst werden. Not-
wendig ist daher die Schaffung von Förder- und 
Lernangeboten, besonders in Willkommens- und 
Vorbereitungsklassen, um das digitale Lernen zu 
fördern und den Übergang in Regelklassen zu er-
leichtern (GEW 2020). 
Außerdem muss es eine bessere individuelle Unter-
stützung der Schüler:innen geben. Dies kann zum 
Beispiel durch multiprofessionelle Teams, beste-
hend aus Lehrer:innen, Sozialarbeiter:innen und Pä-
dagog:innen mit Migrations- oder Fluchtgeschichte, 
geschehen. Programme, die Lehrkräften mit Flucht-
geschichte den Einstieg in das deutsche Bildungs-
system ermöglichen, gibt es bereits. Ein Beispiel ist 

das Projekt Lehrkräfte PLUS, das von der Bertels-
mann Stiftung und der Stiftung Mercator begleitet 
wird (Lehrkräfte Plus 2021). 
 
4. Verbesserung der Abstimmung zwi-
schen Kinder- und Jugendhilfe und Schule  

Eine enge Zusammenarbeit von Kinder- und Ju-
gendhilfe und Schule ermöglicht eine bessere Bear-
beitung von Problemen in beide Richtungen. Zum ei-
nen können die individuellen Bedarfe der Schüler:in-
nen mit der Schule besprochen und so besser be-
handelt werden. Zum anderen können schulische 
Herausforderungen sozialpädagogisch besser be-
gleitet und behoben werden (Hüttmann, Fujii und 
Kutscher 2020). Das Institut für soziale Arbeit e.V. 
unterstreicht die Wichtigkeit von funktionierenden 
Kooperationsprozessen zwischen Jugendhilfe und 
Schule und unterstützt die Umsetzung in Ganztags-
schulen (ISA 2019). Die Erfahrungen und Kompe-
tenzen sollten auf andere Schulformen und die spe-
zifischen Bedarfe von Schüler:innen mit Fluchtge-
schichte übertragen werden.  

5. Einrichtung von verlässlich finanzierten 
Hilfestrukturen anstelle von „schnellem Geld“  

Anstatt kurzfristig greifender finanzieller Hilfen für 
benachteiligte Schüler:innen sollten Angebote ge-
stärkt und die Infrastruktur für Kinder und Jugendli-
che gesichert werden. Um die fragilen Angebote in 
der Jugendhilfe zu verbessern, braucht es die Ein-
richtung von verlässlich finanzierten Hilfestrukturen 
(Baas 2021). 

 

Schlussbemerkung 

Zusammenfassend ist zu sagen, dass die Bildungs-
benachteiligung von Schüler:innen mit Fluchtge-
schichte durch eine finanzielle und materielle, aber 
auch durch personelle Unterstützung zu verringern 
ist. Die zuvor aufgezeigten Handlungsempfehlun-
gen sind nicht nur akut notwendig, um die Teilnahme 
am digitalen Unterricht zu ermöglichen, sondern 
auch, um langfristig und nachhaltig Bildungsgleich-
heit von Schüler:innen mit und ohne Fluchtge-
schichte zu schaffen.  
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